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äi. 57. Samstag, den 13. Mai 1916.
eldum

Gr«

Amtliche Bekanntmachungen.
Betrifft Verordnung

mige 4m 1. Mai 1616 über die Sicherstellung
nLebens- und Gebrauchsmitteln für die

Einwohnerschaft Wiesbadens.
In Abänderung der vorgenannlen Verordnung

Man»
!l F.
hlen
te sie Mdnei:

g, I. Für Fremde und Passanten.Ei
inunz
fcldej MllNN
orhalt, eiten
hren
er uni
He«
M.

n 18
ie vm

alle Arien Schokolade und Schokoladewaren, mit
Ausnahme von Kakao; Wiesbadener Ananaslorten;
Keks und Zwieback, soweit sie nicht nach der Back¬

ordnung vom 6. Mat 1916 durch die Bäcker
,v v™._ ZU verkausen sind;
ffeichD Irisches und kandiertes Obst;

Wiedtß frischer Spargel;
Seifen und Seifenpulver nach Maßgabe der

, Bundesratsverordnung vom 18. April 1916.
t mii: 8ür Vorortbewohneru. Offiziereu. Mannschaften.

Es dürfen
ch die Einwohner der Vororte Sonnenderg, Ram-

bach, Btersladl, Erbenhenn, Biebrich, Echierstein
und Dotzheim gegen vom Mqgtstrat ausgestellte
besondere Ausweiskarlen,

b) die Offiziere und Mannschaften(einschl. Saniläls-
mannschaflen), soweit sie sich in Uniform befinden,

>de Waren Kausen:
alle Arten Fische, frisch, geräuchert, gesalzen und in

Konserven;
alle Arien Geflügel und Wildbret, auch in Konjerven;
alle Arien Kolonialwaren, mit Ausnahme von Reis,

Külsensrüchtenf Grieß, Graupen, Teigwaren und
Zucker;

alle Arten Käse;
Kondiiorwaren, Torten und Obstkuchen;
wemüse und Obst, frisch gedörrt und in Konserven
Marmeladen).

III.
Dte Uebertragung der Wiesbadener Brotkausweis-
'bezw. der für die Bororle ausgestellten Ausweis-
Qn Personen, die nicht zum Haushalt des auf der
genannnien Haushallungsvorstandes gehören, ist

lagt.
IV.

j3>n übrigen bleibt die Verordnung vom 1. Mai
einschließlich der Strafbestimmung unverändert

!N.
Magistrat behält sich vor, eine zusammenfassende

Aung demnächst zu veröffentlichen.
De vorstehenden Bestimmungen treten sofort in

l.

■inen

mser

Wiesbaden, den 10. Mai 1916.
Der Magistrat.
Glässing. Travers.

W Ausgabe der nach vorstehender Verordnung
Einkauf der freigegebenen Lebensmittel in Wies-

berechtigenden Ausweiskarlen erfolgt am
Montag, wen 15. d. Mts.,

fr . 'Mags im Sttzungssaale des Rathauses und zwar
•* * *  öfir den Brolkarlendezirk 1 von 2 dis 3 Uhr,

* » „ » 2 von 3 bis 4 Uhr,
II* " „ „ „ 3 von 4 bis 5 Uhr,

6 » « „ „ „ 4 von 5 bis 6 Uhr.
,5'" Kinder unter 12 Jahren werden keine Kar-

gegeben.
» ^ 8°lge findet die Ausgabe dieser Karten

von 6 Uhr aus Zimmer7 des Rat-
. .. . ** *

Erhebung des Kartoffelbedarfs.
Zwecke der Erhebung des Bedarfs an Kar-

“ts  zum 15. Augustd- 3s. werden denjenigen
•̂Hiungen, deren Speise-Kartofselbedarf nicht dis

Ernte gedeckt ist, Bestellscheine zur Ausfüllung

I» ,daus Grund der Bundesratsverordnungvom 25. 9. 15
-vlölttt i « 01*i httritttn hör f it « />c  ff aIIa  mit O . . .I Anhörung der Preisprüfungsstelle und mit Zu-

mung des Herrn Aegierungsprästdenien folgendes

zugestellt. Die ordnungsmäßig ausgefüllten Formulare
sind bis längstens

Dienstag, den 16. Mai 1916, nachmittags6 Uhr,
auf Zimmer1 des Rathauses abzugeben.

Später eingehende Bestellungen können nicht be-
rückstchltgt werden.

Ausdrücklich wird darauf hingewiesen, daß nur
derjenige Anspruch auf Lieferung von Kartoffeln hat, der
den Bestellschein ordnungsmäßig in der vorgeschriebencn
Zeit abgegeben hat

Sollte versehentlich einer Haushaltung kein For¬
mular zugestellt werden, so ist dasselbe auf Zimmer7
des Rathauses in Empfang zu nehmen

Ohne jeden Ausweis dürfen folgende Waren von
— gekauft und von Wiesbaden ausgeführt Bei der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:

als gefunden: 1 Brille.
Näheres Aalhaus, Zimmer Nr. I gegen

ftatlung der Insertionskosien.
S chi erstetn,  den 13. Mai 1916.

Der Bürgermeister : S chm i d t.

Er-

Delbrücks Rücktritt.
Berlin.  12 . Mai (W. B. Amtlich.) Wie wir

hören, hat sich der Slaatssekrelär des Innern Dr. Del¬
brück  wegen seines Gesundheilszustandes genötigt ge¬
sehen, ein Abschiedsgesuch rinzuretchen. Der Minister
leidet an Furunkulose aus der Folge einer leichten
Zuckerkrankheit und bedarf nach ärztlichem Aal einer
längeren Kur. lieber die Person des Nachfolgers ist
mit Rücksicht auf die schwebenden Organisaiionsfragen
eine Enischeidung erst in einigen Tagen zu erwarten.

Die Erklärung Laustugs.
Ein amerikanisch-englischer Vertrag?

Im Anschluß an die letzte Note Wilsons an
Deutschland erließ Staatssekretär L a n s i n g eine
Erklärung, die sich im allgemeinen mit Wilsons Note
deckt, in der aber folgender Satz vorkommt, der zu
vielen Erwägungen Anlaß gab: „Während unsere
Meinungsverschiedenheiten mit Großbritannien nicht
den Gegenstand einer Erörterung mit Deutschland bil¬
den können, soll sestgestellt werden, daß wir in unse¬
rem Vorgehen gegenüber der britischen Regierung so
handeln, wie wir mit Rücksicht ans ausdrückliche Vcr-
tragsverpstichtungen dieser Regierung zu handeln un¬
zweifelhaft verpflichtet sind.*

in Zs. Bln. Der amerikanische Botschafter G e r a r d
Berlin empfing einen Mitarbeiter der „Boss. Ztg.".

der ihn über die Auslegung der bekannt gewordenen
Aeußerung Lansings  befragen wollte. Auf
die Frage, was unter den ausdrücklichen Vertragsver-
pflichtungen der amerikanischen Regierung zu verstehen
sei, antwortete der Botschafter offen und rückhaltlos: „Von
irgendwelchen Geheimverträgen, welcher Art sie auch sein
mögen, kann in Amerika nie und nimmer die Rede sein.
Kein amerikanischer Präsident kann es nach der Verfas¬
sung wagen, Verbindungen einzugehen, die nicht mit
zwei Drittel Mehrheit vom Kongreß genehmigt wurden.
Nach dieser Auffassung ist es völlig ausgeschlossen, daß
irgendwelche Verträge bestehen, die nicht zur Kenntnis
des Senates gelangt sind und dessen Zustimmung nicht
erhalten haben."

Auf die weitere Frage, ob Geheimsitzungen des Se¬
nates stattfinden könnten, in denen solche Verträge vor-
gelegt würden, sodaß vielleicht noch mitten im Kriege
derartige Abkommen und Veriräg« mit Zustimmung des
Senates in geheimer Sitzung abgeschlossen werden kön¬
nen. antwortete der Botschafter in durchaus verneinen¬
dem Sinne: „Zwar sind geheime Sitzungen des Senates
statthaft, aber zu derartigen Beschlüssen kann es in ge¬
heimen Sitzungen nicht kommen. Jedenfalls wären die
Gegner solcher Verträge an keine Verschwiegenheit ge¬
bunden und machten ihre» Gegnerschaft in der
Presse Luft."

Auf die letzte Frag« endlich, ob sich die Lansingsche
Erklärung auf den Schiedsgerichtsvertragbeziehe, den
Amerika im Frühjahr 1915 mit 21 Staaten , darunter
auch mit England, geschlossen hat, antwortete der Bot¬
schafter in bejahendem Sinne: „Offenbar kann Lansing
auch jenen Schiedsgerichtsvertrag im Auge haben, dem
bekanntlich weder Japan noch Deutschland beigetreten sind."

E- dürste nicht ohne Belang sein, den wesentlichen
Inhalt dieses Sckiedsaerichtsvertraaes >»« Li<wäckit«iL

24. Jahrgang.
zu rufen. Der Vertrag verpfitchtet alle Vertragschden¬
den, also auch Amerika und England, Meinrtngsverschie-
denheiten, die weder auf diplomatischem Wege noch durch
ein Schiedsgericht geregelt werden können, einem beson¬
deren Untersuchungsausschüssezu überantworten. Diesem
Ausschüsse müssen die beiden Staaten ihre ganzen Un¬
terlagen zur Verfügung stellen, und die Staaten sind
vertraglich verpflichtet, den Ausschuß in jeder Weise zu
unterstützen. Der Ausschuß hat zur Abgabe seiner Be¬
richte an die beiden Regierungen ein Jahr Zeit. Eng.
land und Amerika können durch neue Vereinbarungen
die Frist verkürzen, wenn aber keine ausdrücklichen Ab-
machungen bezüglich dieses Ausschusses getroffen werden,
so bleibt es bei der vertraglich festgesetzten Frist von
einem Jahre . Für den heutigen Stand der Dinge kommt
folgende Bestimmung des Schiedsgerichtsvertrages we¬
sentlich in Betracht: „Alle 21 Völker, die mit Amerika
den Schiedsgerichtsvertrag abgeschlossen haben, verpflich¬
ten sich wechselseitig, während der Verhandlungen des
ron ihnen eingesetzten Ausschusses weder Krieg mitein-
ander zu führen, noch eine feindliche Haltung geg mein¬
ander einzunehmen."

Bemerkenswert ist an diesen Ausführungen des
Botschafter Gerald, daß er nicht eigentlich antwortet, ein
englisch-amerikanisches Geheimabkommen besteht oder be¬
steht nicht, sondern daß er nur darlegt, wie ein Ge-
heimbertrag zustandezukommen pflegt, bezw. wie er nicht
ins Leben gerufen werden kann, so daß also d i e
Frage nicht ganz gelöst  erscheint.

Deutschland und Amerika.
Warum Wilson antwortete.

WB. Der Vertreter des Wölfischen Bureaus meldet
aus N ew-Yo  r k: Tie Gründe dafür, daß P r ä s i -
dent Wilson auf die d e u t s che Antwort-

erwidert hat, werden in einer Washingtoner
Meldung der „Evenmg Post" wie folgt angegeben:

, . S? te ?,we rtkanische Regierung  konnte
dre d e u t s che N o t e nicht unbeantwortet hingehen
la,sen, denn das würde nach diplomatischen Gepflo¬
genheiten gleichbedeutend mit ihrer uneinaeschränkten
Annahme gewesen sein. In diesem Falle hätten die
Vereinraten Staaten <mdj «-A+ menen der Nraae der
B l o ckerve an <§ tt gl « üV h eTa «treten  idn-
nen, ohne den Eindruck zu erwecken, daß sie unter
dem Drucke Deutschlands  handelten . Die
amerikanische Note mußte darauf Hinweisen, daß die
Vereinigten Staaten keinen Wink von der deutschen
Regierung über ihre Streitigkeiten mit England an-
nehmen können, sondern volle Freiheit des Handelns
bewahren müsse. Es ist immerhin möglich, daß der
L .Edens fühl«  r , der in der letzten deutschen
Note enthalten rst, einige Aufmerksamkeit bei Wilson
finden wird, aber in einer besonderen Mitteilung. Nie-

ty ter  K"ll die streitigen Fragen, die sich sogleich
bei Erörterung des europäischen Friedens ergeben,
mtt den unbestreitbaren Rechten der Vereinigten'Staa-
ten m der Frage der Unterseeboot-Kriegführung der-
mengen lassen. Es ist nicht sicher, daß Wilson seine
Vermittlungsversuche wieder aufnimmt, aber etwas,
das darauf hinausläuft, wird ernstlich erwartet. Es
wrrd vielleicht keine sofortige Ergebnisse zeitigen, aber
es ivrrd wenigstens die Bereitwilligkeit der Vereinig¬
ten Staaten dartun, bei der Herbeiführung eines bal¬
digen Friedens nützlich zu sein.

Die Hearst-Zeitungen bringen unter der Ueberschrift:
„Wilsons herrliche Gelegenheit!" einen Leitartikel in
dem festgestellt wird, daß durch Annahme der deutschen
Antwort der Weg für eine ehrenvolle und erfolgreiche
V e V ” xt * n 0 zwischen  d e n kr i e g f ü h -
r e n d e n M ä cht e n sich vor Wilion auftut. Wir sind
gewiß, daß die Gemeinschaft des amerikanischen Volkes
durchaus bereit ist und den Wunsch hat, daß unsere Re-
gierung wenigstens einen ehrlichen und ehrenvollen Ver¬
such macht, den schrecklichen Krieg zn beenden, ehe er
die Kraft unserer Brüdervölker ienseits des Atlantischen
Ozeans ausgesogen und zerstört hat.
Eine vernünftige Stimme aus Amerika.

Newyork,  9 . Mai. (W.T.B. Nichtamtlich.) Funk¬
spruch von dem Vertreter des Wölfischen Telegraphen-
Bureaus. Der Völkerrechtslehrer der Columbia-Univer¬
sität, Stowell, sagt in einer Besprechung der deutschen
Note, die er in der „New Port World" erscheinen läßt:
Die Note beseitigt jeden Grund für einen Abbruch. Zu
der Sprache der Note bemerkt er: Wir müssen die bit¬
teren Gefühle in Deutschland, die durch unsere neutrale
Handlungsweise hervorgerufen worden ist, bedenken,
denn wir waren , nicht neutral,  als wir
England erlaubten, unsere neutralen Rechte auf den
Handel mit Deutschland zu mißachten. Wenn Deutsch¬
land sich jetzt offen bereit erklärt, sich dem Völkerrecht



anzubequemen. so sind die Vereinigten Staaten auf
ihre Ehre verpflichtet,  alle vernünftigen Matz¬
nahmen. so weit sie es können, zu treffen, um auch von
den anderen Parteien eine angemessene Anerkennung
ihrer Rechte zu sichem. Stowells Besprechung ist umso
bemerkenswerter, als er gegen Deutschland eingenommen
ist.

Jur Wilson -Note.
Der amtliche Text.

Zs Bln . Der amtliche Text der Wilsonnote lieg'
nunmehr vor . Er stimmt mit der vom Wölfischen Du-
reau verbreiteten , nach dem Neutertext gearoefteter
Uebersetzung inhaltlich überein , so daß eine neue Veros.
fentlichung nicht nötig ist . Die Unterschiede stnd größ¬
tenteils Wormnterschiede , die an der Sache mch .s an¬
dern . — Nur eine Abweichung , schreckt bte „Deutsche
Tageszeitung ", möchten wir gleich hervorheLen , denn
diese ist möglicherweise von allgemeinerer Bedeutung.
Nach dem Reuterschen Texte hieß es : . daß die
deutsche Regierung beschlossen  hat , allen ihren
Kommandanten zur See die Beschränkungen auszuer¬
legen , welche die Regeln des Völkerrechts
anerkennen ." In dem amerikanischen Texte der Note
steht dagegen : „daß die deutsche Regierung entschlossen
ist, allen ihren Seebefehlshabern die Beschränkungen der
anerkannten Regeln des internationalen Gesetzes auszu-
legen ". Wir lassen dahingestellt , ob der von Wolfs ver¬
breitete Text einen Uebersetzungssehler enthalte . Aus ettc
Fälle läge in dem „anerkannt " ein ausdrücklicher Hin¬
weis daraufhin , daß die Vereinigten Staaten nur die
Regeln befolgt wissen wollen , die sie als „anerkannt " an-
sehen . Als solche betrachten sie die alten Bestimmungen
über Behandlung von Kauffahrteischiffen im Kreuzer-
kriege , durch die sie mit neuerlicher Zustimmung der
deutschen Regierung auch Unterseeboote gebunden wis¬
sen wollen . Nach dem Schlußabschnitt der Note moch¬
ten wir nun für sehr möglich halten , daß dieses Wort
„anerkannt " noch einen zweiten Zweck verfolgt , nämlich
vorbeugend und dorbauend unzudeu ên, daß sür eine
nicht „anerkannte " Regel die Vereinigten Staaten sich
auch nicht mit entsprechender Tatkraft einsetzen werden.
Als eine solche nicht anerkannte Regel betrachtet man zu
Washington vielleicht u . a . di « Londoner Seerechtser¬
klärung von 1909 , denn sie ist bekanntlich dank Groß¬
britannien nicht ratifiziert worden , ebensowenig wie die
Pariser Erklärung ratifiziert wurde . Mithin wäre denk¬
bar , daß die Regierung der Vereinigten Staaten in
Zmunst auf eine Frage oder Anregung der deuffchen
Regierung hinsichtlich der „Freiheit der Meere " : c. unter
anderem auch mit dem Grunde erwiderte , daß die bei¬
den genannten Erklärungen nicht ratifiziert worden , mit¬
hin auch keine „anerkannten Regeln " seien.

Wir glaubten , aus diesen Unterschied Hinweisen zu
'oAen , aus dem , wie man sieht , eigenartige Schlüsse ge¬
logen werden können , jedoch fragt es sich, ob sie ge¬
logen werden müssen.

Sache. Wer so elwas weiß und wer dafür mit allen
Fasern seines Herzens eintrilt, der spür! den Flügelschlag
des nimmer unlerzukrtegenden deutschen Ideastsmus.
Man hat uns als das Volk der Denker und D chter,
der Grübler und Träumer verspottet. Aber es steckt doch
eine wundersame Kraft im deutschen Ideal. Wohl, es
kann sich auch für Gedanken und Ziele begeistern, die
nicht in Mark und Pfennigen eine handgreifliche Um-
rahmung erfahren können. Allein solch idealer Sinn
wahrt dafür das, was der Aesthetiker Friedrich Th.
Bischer„der Seele Hoheit" nannte. Für einen schlichten,
einfachenK-anz strengen die Turner alle Muskeln an.
Er ist ein Stegessinnbild, groß und herrlich, hinweisend
aus die Macht eines ledenrstarken Ideals. 1813 und
1914! Man spricht diese Zahlen aus, und es singt und
klingt von kräftig idealen Stimmen, die etwas Unver-
gängliches haoen Man denkt an den Gott, der Esten
wachsen Uetz und der keine Knechte haben wollte. Wie
einst, so setzen auch heute die Tapferen Leid und Leben
für ein freies Deutschland ein. Leuchtet ein hohes Ziel,
weist man, was auf dem Spiele steht und was erreicht
werden kann, Ist man ein Mensch der noch Aufgaben
bewältigen will und der noch höhere Interessen hat. als
Essen. Trinken und Schlafen, dann ist Reiz und Be-
wegung im Leben und das Leben ist erst richtig des Lebens
wert. Um einer großen Sache willen schaut man manches
andere für geringfügig an. Doch es kann und soll
darum doch oder besser noch gerade deswegen immer
noch eine gewisse Treue im kleinen walten. Aber das
Große und Ragende, das Idealkrästige, das aufs Koch-
ziel Gestimmte, das ist einem besinnlichen Menschen und
zumal einem Deutschen die Helle Sonne des Lebens.

Mäßigungen nach Belieben gewährt werden. DieÜ
tätet im Felde würden die Sicherstellung rhrer Sieg
dabei gut fahren würden, sicher wohltuend empfing

Lokales und Provinzielles
Schierst ein,  13 . Mat 1916.

- » Auszeichnung.  Dem Unteroffizier Jakob
Schäfer,  von hier, wurde das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse verliehen.

k Der großen Sache willen.  Das Vater¬
land ist nichts Geringes Für seine Ehre und Sicher-
heit einzustehen, ist heilige Pflicht Wir tun es unter
tausend Opfern an Gut und Vlut. Wir haben es mlt
keiner bloßen Illusion zu tun, sondern mit hoher idealer
Wirklichkeit. Wir wissen es genau, was es bedeuten
würde, wenn nnsere Feinde ungestört in deutschen Gauen
Hausen dürften, wenn sie ganz Deutschland überflutet
hätten, wie die Russen kleine Teile von Ostpreußen.
Wie man's auch ansieht, was wir zu verteidigen und
hochzuhallen haben, es gilt wahrlich einer guten großen

rw Speisegemeinschaften.  Die Erfahrungen
des Krieges erbtingen immer neue Beweise für die außer-
ordemlichen Vorteile einer zentralisierten Verpflegung durch
Kriegsküchen und ähnlichen Anstaliea. Bei aller Aner¬
kennung der Arbeit von Wohliätigkettsvereinen auf diesem
Gebiere ist es doch notwendig, die Bildung von Speise¬
gemeinschaften in die Hand der Gemeinden zu legen, um
durch planmäßiges und einheitliches Vorgehen auch auf
diesem Wege eine Regelung der Lebensmittelversorgung zu
bewirken. Die Angliederung von Speiseräumen, in denen
das Essen eingenommen werden kann, wird sich meistens
erübrigen; der Hauptwerk ist darauf zu legen, daß aus
der Küche das Essen abgeholt werden kann. Wird es auf
diese Weise zablrerchen Familien ermöglicht, gut zubereitete
Speisen zu beziehen und am eigenen Tiich zu essen, so wird
der Wegfall des eigenen Kochens nicht nur das Familien¬
leben nicht schädigen, sondern es viel eher fördern, weil bei
Berufstätigkeit der Hausfrau außerhalb des Hauses sonst
ein geordneter Millagslisch überhaupt nicht möglich ist.
Geringere Kosten wird der einfache Küchenbetrieb, der in
Orlen wie Schierstein ausreichen wird, erfordern. So wird
z. B. in der Küche einer gemeinnützigen Gesellschaft in
Berlin, die für etwa 1000 Personen täglich kocht, ein Essen
aus 60 bis 70 Gramm Fleisch, einem Pfand Kartoffeln
und Tunke oder Gemüse hergestellt, dessen Kosten für die
Portion an Lebensmitteln 30 Pfg. erfordern. Bei den
Küchen der Kriegsfürsorge in Frankfurt a. M- betrug der
Hernellungspreis des Essens im März durchschnittlich 33
Pfg., wovon 28^ Pfg- auf Lebensmittel und 4^ Pfg. auf
Unkosten entfielen, wobei Abschreibungen auf die Einrich¬
tungen schon berücksichtigt wurden. Das Essen bestand aus
einer Suppe und einem Gang Fleisch, Gewüie, Fisch oder
dergleichen, ab und zu gab es hierzu auch Salat und Kom¬
pott. Ang sichls derartiger Verpflegungsleistungen müssen
alle Bedenken gegen die Errichiung von Speisegemeinschaflen
für die Kriegszeit schweigen F 'r die Tellnehmer wird der
Essenbezug auch daun noch äußerst vorteilhaft sein, wenn
die Gemeinden bei der Bemessung der Preise alle Auf¬
wendungen reichlich anrechnen. Selbstverständlich kann den
Beziehern mir Rücksicht auf eine eiwaige Notlage Preiser

In treuer ttul.
Roman von C. Borges,

8 . Fortsetzung.
3 . Kapitel.

■'uy ^as ist unerhört , das dulde ich nicht ! Ist eS nilcht
zenng , daß uns ganz unerwartch das Kind ausge»ftden
«trd aber nun auch noch eine Gouvernante — das geht
»och über den Spatz ! Was sollen wir wohl machen,
wenn wir für diese unwrmeiMche Zugabe keinen Platz
HAten? Zweifellos ist sie herrschsüchtig und unausstehlich,
denn bei dem guten Herrn Bmckhardt führte sie gewiß
das Regiment und glaubt nun auch hier die Zugel in
ihr« eigenen Hände nehmen zu können . Wie unglücklich,
daß Herr Burckh« dt so bald sterben mutzte. Die Leute
sterben am liebsten , wenn es gm wenigsten patzt und mit
dem Frieden auf dem Erlenhose ist es für immer vorbei.
Aber eins weiß ich sicher; wenn die kleine Asta mir ir-
aenb welche Mühe macht, so schicke ich sie sofort in ein
PenstoncÄ. Ich kann nun einmal nicht leiden und werbe
bei dem GedaMn schon ganz mftvW , die Kleine bald
sehen zu müssen; ich will lieber ein wildes Tter bändi¬
gen . als ein unartiges Kind erziehen ."

Es war ein schwüler Tag . Zahllose Reisende liefen
ln buntem Durcheinander hin und her, Damen ln elegan¬
ter Retsetoil'eiite, Kinder mit kleinen Handtaschen und Pa-
ketchen tm Arm , Herren , die noch in den letzten Augen-
blicken baS Kursbuch oder den Vase .kor st. r .ecten, da¬
zwischen eilten die Gepäckträger imt großen Reisekottem.
e« war ein Rusen und Lärmen , daß man kaum ous dm
ächzend und stöhnend tp den Bahnhos ctnlauicubeu BW
acht haben konMe. „ , .

grau von Warnecks Gedanken erheiterten sich, ai^ der
Schnellzug endlich elnlief . Sie hatte sür Asta und beim
Vrgiehertn dm linken Seitenflügel des großen schlotz-
äheMhen HerrerchauseS einräunien laßen , dort wurde sie
von den ungern gesehenen Gästen nicht diel belastet,
wenn sie die Gesellschaft der Fremden nicht wünscht^
Vielleicht war auch Fräulein Barnelll liebenswürdig und

rm Sicherung der Ernte 1916.  |
Domänenpächler Karl Schneider. Kos Kleeberg|>
chenburg bei der Frühjahrsiagungdes Kciegskch
lichen Ausschusses beim Rhein-Matnischen Derb«
Volksbildung gehaltene und mit so großem Bch
genommene Dortrag über „Die Sicherung der
1916“ ist int Druck erschienen und von der
stelle des Rhein- Meinifchen Verbandes für VoiksbGr
Frankfurta. Mein, Paulsplatz 10. auf Ansuchen tu,
Exemplar kostenlos zu beziehen. Der VortragM
Landwirten praklifche Anweisungen für die Bch
der Felder während der Krtegszeil.

— Von der Post. Obwohl die Versendung
Postpaketen nach lind von Amerika durch Vermi
der amerikanischen Postverwaltung eingestellt ist,,
die Versendung von Paketen nach Amerika durch
American Expreß Company unverändert.

— Kandiszucker . Gegenüber mehrfach Herd«
tenen Zweifeln wird darauf hingewiesen , daß *
zucker unter die Verordnung vom 10 . April 1916
den Verkehr mit Verbrauchszucker fällt . Jnsbe'
unterliegt daher der Verbrauch von Kandiszuck..
Regelung durch die Kommunalverbände . Soweit
vorgeschrieben haben , daß Zucker an Verbrauche,
gegen Zuckerkarte abgegeben werden darf , gilt di '
schrift auch für Kandiszucker . Ferner findet die
mung , nach welcher die Kommunalverbande §öl
für den Verkauf von Zucker an die Verbraucher
setzen haben , auch auf Kandiszucker Anwendung.

unreryorrenv , und konnte an den kommenden laugm Win¬
terabenden die Zeit vertreiben helfen.

Vergeblich strengte sich das Auge der Mutter an , un¬
ter den vielen Reisenden ihren Sohn herauszusuchen , da
ste ftwchtete, Thilo sei gar nicht mit gekommen, als sie
plötzlich ihre Schulter leise berührt fühlte.

„So , Mutter , da sind wir endlich! Wie gut , bah Du
selbst gekommen bist, um uns abzüholen ."

Frau Warneck wandte sich hastig um, mrd ihr Auge
fiel! sofort aus Fräulein Barnelll , die ein kleines Mäd¬
chen fest an der Hand gielt . Beide standen an der Seit«
ihres Sohnes . Das seine Antlitz der jugendlichen Er-
zieheckin war von der Reise lieblich gerötet , die tiefblauen
Augen glänzten in begreiflicher nervöser Erregung . Sie
glich in diesem Augenblicke einer schönen jungen Prinzes-
sin wie fi« in einem Märchen nicht lieblicher gedacht wer-
den kann und bildete einen grellen Kontrast zu dem ar-
men unscheinbaren kleinen Mädchein mit dem schmälen,
krankhaft bleichen Gesichtchen und den ttefliegeichcn, rot
umrandeten dunklen Augen.

Die ältere Dante blickte von der schönen, stolzen Er-
scheinung auf das kleine Mädchen herab , dann wandte sie
sich an ihren Sohn . Zch freue mich, daß Du wieder hwr
bist ' begann sie, ihn zärtlich küffend, „welches ist denn
Dein Schützling ?" Gegen ihre eigene Ueberzeugwrg Hostie
sic doch, daß die stolze Schönheit das verwöhnte Kind
des Glückes sei. die als Walte lebt wüer ihrem Schutz«
siehe» joüte . Avec ruv.i, Thilo ersaßte die Hand des
Kiirdes mrd führte es seiner Mutter zu.

„Dies ist unsere Asta," sagte er freundlich, das klerne
Händchen in die Rechte seiner Mutter legend, „ste hat
mir versprochen, ein gutes , braves Mädchen zu sein, uno
sich nicht nach Italien zmückzusehnen; daun Wollen wir
auch versuchen, ste sehr glücklich zu machen, ntckJ wahr,
Asta?"

Die Mutter sah den langen , fast Verzweiflung«»,oller
Ausdruck in de« dunkle« Augen. dt« suckenden Lippen
'und wußte , daß die .. . w.» Aiühe die hervor-
ibrcchcnden Tränen rmterörckckcu konnte. Ihr H«rz fühlte
inur Mitleid und miftterlich« Liebs für das arme Kin

«i
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Die Lebensmittelversorgung Deutschli
Berlin.  13 Mai. Ein Mitarbeiter der„B

Zeitung“ hatte Gelegenheit, sich mit dem Landwir
minister über die Ergebnisse der Viehzählungv
April und der Fleischoersorgung zu unterhalten.
Herrv. Schorlemer sagte unter anderem: Geget
schon kann sestgestelli werden daß verschiedene
handelsverbände den an ste gestellten Anford
uachgekommen find. Es läßt sich erwarten, daß
den übrigen gelingen wird, mit Unterstützung der! m
röte, die erforderlichen Falles zwangsweise Vieh req«!
sollen, die ausgesorderten Viehmengen zu ltesmv
Fleischoersorgung wird sich in Zukunft wieder gii hj
geteilten. Eme weitere Zunahme unserer VW 7
ist nicht nur beim Rindvieh,sondern auch bei den Schw
zu erwarten, da wir schon am 15. April allein3? >
Ferkel unler acht Wochen in Deutschland zu verzl
halten. Bei den günstigen Ernieaussichien dieses!
fei zu erwarten, daß nicht allein von Aushmm
keine Rede fein kann, sondern daß auch die im! —
erzeugten Lebensmittel in reichlichem Maße da
zur Verfügung stehen würden.

Aus aller Welt. man
Der Bndapester Blaubart . Die Untersuch,« Ay

der Cinkotaer  M o r d a f s ä r e hat ergebe«
Kiß 74 Frauenspersonen Eheversprechungen gem^
Den Aussagen der sich freiwillig meldenden 3«>
folge befand sich Kiß im November 1915 als
in Raab , was gegen die früheren Angaben eiiwl
kannten des Kiß spricht , wonach dieser schon, #l
1915 in Valjevo gestorben sein sollte . Frau |
Jaknbek ist wegen Beweismangel entlasten worm
In der Wohnung des Klempnermeisters Bela R
seit 1914 zum Kriegsdienst eingerückt ist, wurde«
zugelötete Blechkisten mit je einer Frauenleiche ge>
Vor feiner Einrückung zum Militär war gegen > »
Prozeß wegen Heiratsschwindels eingeleitet woM '
Vermutung scheint naheliegend , daß Kitz der W
gewordenen Frauenbekanntschasten sich aus rno»
Weise zu entledigen und die Leichen aus dieses

Daher vengle sie sich yermever ' Und rutzt» ste 'S
- ' „Armes , kleines Dtngl Natürlich wollen W
ffehr glücklich machen, e'n Feder ist froh auf dem
Kose und es soll Dir nicht an Liebe schien." JL
i Asta blickte prüfend in baS freundliche Am»
sich so lieflevoll über ste beugte, bann flüsterte «
hörbar : „Mein Vater hat mir oft von Ihnen am
'&'* stnd gerade so schön, wie er es sagte. Aes » Mo geraoe zo i>cho», ivi» « . r» ■*
«II-s tun, was Sie sogen, Md immer artig und
ffein."
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hatten wir auch Wagen Md Pferde , das wo«, ,
Water noch lebte, aber bas ist jetzt alleS vorbv-
- „Za , ja , ich entsiMe mich. Ihr Bat«
Sohn schrieb es mhr/ bemerkte Frau von
sie ihrem Wagen zuschritt. „Stnd Ste gern «W* t j
jerem Deutschland gekommen?" -■
. „Ja . Herr Buerckhardt wünschte eS. feg
schon oft sagte, ich we< e nicht hier bleiben, . . -}
•4 nicht gerne sehen. ' ' ttd sich ja wohl

'aifl sür nick Jw Fortsebr*"

£

>. Mit einem Lächeln auf dem edlen Antlitz,
Mi unbewußte Schmeichelei des Ktnstes hertAM W
chatte, wandte sich die Mutter wieder ihrem

„DieZ ist wohl die Gouvernante ?" fragte F -jy
„Ja . dies ist Fräulein BarneM, " stellte er
„schöne Prinzessin " näher ttat . Dann fügte #

„Der Diener sorgt für das Gepäck, Wir brauchen
'nicht damit aufzuhalten ." J
t „Wchlaw, der Landauer wartet auf uv», ^
ffind ungeduldig , denn ste stnd daS langr Wacken ^
«wohnt; für das Gepäck steht ein anderer Wag«« ,
-Dann wandte st« sich der Gouvernante zu. ^
müde sein und sich nach Ruhe sehnen, und do« ^
-wir fast Mei Stunden fahren , ehe wir den ^
reichen . Hoffentlich wird eS für Asta nicht zu bw gj
sie steht ja so elend auS, fast wie ein Geist." . (j

„Ich glaube nicht, daß Asta angegriffen V>. %
decke das Fräulein lächelnd, „sie kennt gar kem« m
reit . Sie ist sehr kräftig und gesund, obgtetch |
.auSÄeht. Ich fahre sehr gern in einem offkW ^ ;
araö tne erfrischende Landmst wird gut w«.^ ^



J |1 aeutmr yat. matt) ven v̂orgesmwenrn 'Sturen
« bisher etwa zehn Frauenspersonen als Opfer

sestgestellt. Außerdem befanden sich unter den
Stücken verschiedene Korrespondenzen mit zahllosen

» Mädchen, woraus hervorgeht , daß Kitz von al-
verlangt und erhallen hat . Da der Verdacht

Ausgeschlossen ist, daß die Zahl der Todesopfer
bedeutend größer ist, wurde in dem Gerten des

J -ine Nachgrabung angeordnet , die bisher ergeb-
° verlief. Interessant ist der Fall eines Mädchens
«ns Grete  T o t h, die ihr mehrere tausend Kro-
betragendes Vermögen Kiß gegen die Zusicherung
Beirat überließ . Als Kiß sein Versprechen nicht
m erstattete die Toth Anzeige wegen Heirats-

ind'els. Zwei Tage vor der anberaumten Gerichts-
idlung verschwand die Toth spurlos . Die Ge¬

ister des Mädchens setzten den Prozeß fort . Bei dem
'»kißen Verhandlungstermin wurde sestgestellt , daß auch

itbmu . Lauptzeugin Elisabeth Komaromv kurz vor dem Ter-
tetmiüii» alcichsalls spurlos verschwand . — Vor zehn Jah-
t ist i verschwand aus Czinkota ein Mädchen namens Ju-

durL - Veßhak nebst ihren zwei Kindern gleichfalls spurlos.
"s ihr Geliebter , gab aus Befragen an , die Peschak

berva, i mit den Kindern nach Amerika gefahren . — Die wei-
atz s - Untersuchung hat ergeben , daß man aus dem Dach

IM >n einem Sack Frauenkleider fand . Von den sie-
nsb-i> « Bl-chtonnen wurden bisher vier geöffnet . In dreien

-j, man Frauenleichen . Sie sind vollkommen beklei-
ow-it i mit Stricken verschnürt und jede hat einen Strick

'tanZ  m den Hals . In der vierten Tonne befinden sich sie¬
lt di-i, m Fra " enkleider . Bei der Stadthauptmannschaft er-
die «, dien der Honvedkorporal Majda und sagte aus , vaß er

jt Kiß im serbischen Spital von Valjevo beisammen
uck>-r ar. Er habe ihn sterben sehen ; Kiß sei dort beerdigt,
ina „ Wehende Russen . Rach einer Meldung der „Inns-

" tU(jet Neuesten Nachrichten " wollten nachts im Ge-
itxi teiitbc&ict Lustenau an der Vorarlberger Grenze fünf

uä dem Gefangenenlager bei Linz entkommene russt-
r „Bo ^ Offiziere über den Rhein entfliehen . Sie wurden
idwirlj doch von der Grenzwache angehalten . Zwei Russen
>g »oi nd im Rhein ertrunken , zwei wurden wieder sestgenom-
alten. im, einem glückte die Flucht nach der Schweiz.

Gescheitert . Lloyds Agentur meldet aus Chicago:
edenr cr amerikanische Damp 'cr „K i r b y" ist bei Eagle
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47. Sitzung Berlin.  12 . Mai.
Am Bundesratstische : Unterstaatssekretär Zimmer-

«nn . — Vizepräsident Dr . P aas che eröffnet dre
rsuchi» Atzung um 3%  Uhr.
cgebeii. Auf der Tagesordnung steht zuerst die Anfrage
gema» drs Abg. H e r z s e l d (Soz .) betr . das deutsch-
ZeutHijirkische Abkommen.

Unterstaatssekretär Z i m m e r m a n n : Es handelt
-  um einen langfristigen Defensiv -Vertrag . Näheres

on "Hierüber kann ich nicht Mitteilen . Dagegen ist ein wert-
^ .Mastlicher und Konsulat -Vertrag abgeschlossen, der dem
^ »« ^ ichstag demnächst vorgelegt wird.

Es folgt die Beratung des Etats des Reichs-
«ges.

Vizepräsident D o v e teilt mit , daß ein Antrag
«rnstein (Soz . A .-G .) über die Redefreiheit im
akainent und die Ausübung einer Zensur durch den
iräsidenten eingegangen sei . Ueber die Zulässigkeit des
ittrags könne man sehr verschiedener Meinung sein . Je-
«falls darf keine Kritik der Handhabung der Präsi-

Mlgewalt stattftnden.
Berichterstatter Dr . Paasch«  stimmt dem Vize

dm Wdcnten darin zu , daß der Antrag bedenklich sei und
*Jf keinen Fall zu einer Kritik der Tätigkeit des Prä-

Antlch Kenten führen dürfe . Redner bestreitet , daß der Präsi-
rte lî ent eine unzulässige Zensur an dem betreffenden Tage

erM Mll Liebknecht) ausgeübt habe . Wenn das Haus mit
!. A °er Amtsführung nicht einverstanden sei, könne es das
mü>>' Ausdruck bringen und der Präsident werde dann,

d>,e er selbst gesagt hat , die Konsequenzen daraus ziehen
tlitz, B Abg . Ledebour (Soz . A .-G .) : Der Präsident
mm «t von eventueller Unzulässigkeit des Antrages gespro-
Sohi«! q«u. Es ist aber eine ganze Anzahl von Präzedcnzfäl-
> sie. M hier im Reichstage . Eine absolute Nichtberührung
er »» n Kritik eines Präsidenten läßt sich gar nicht aus sich-

ste er A>. Auch der Berichterstatter hat mit einer milden Kri-
tzen cs des Präsidenten begonnen . (Heiterkeit .) Die Ge¬

nsordnung ist zum Schutz der Minorität da . Auch
^Präsident hat die Aufgabe , die Minorität zu
Mfen . In seinen weiteren Ausführungen wird der
"ebner zur Ordnung gerufen.

kl,,. Abg . Scheidemann (Soz .) : Meine Partei legt
WMersiändlich das größte Gewicht auf die Erhaltung

-" Recht« des Volkes und des Parlaments , und möchte
k z. üeber erweitern als verkürzen . Die Rede des Abg.
^bknecht durfte eigentlich nicht zu solchen Szenen An«
ü *° geben. Aber das Haus war bereits sehr nervös.

ist

mit1

t-i.

e Macht des Präsidenten in diesem Hause ist groß ge-
um die Ordnung ausrecht zu erhalten . Für den

®8 können wir nicht stimmen.
«Abg.  L t e s ch i n g (Volksp ) lehnt den Antrag

seiner Partei ab.
di, Berichterstatter Dr. P a a s che verwahrt sich «egen
ij, Darstellung des Abg. Ledebour und gegen die Kri-
” Präsidenten.
jtoj Stadthagen (Soz . A .-G .) tritt des Dar-

""8 des Vizepräsidenten Paasche entgegen.
z,, ^ ach weiteren Bemerkungen der Abgg . Bern-

und D i t t m a n n (Soz . A .-G ) schließt die Er-
— Der Antrag wird in allen Teilen abaelebnt.

Damit ist der Etat des Reichstages erledigt.
Die Beratung des i

VereinsgcsetzeS
wird fortgesetzt.

Abg . Büchner (Soz . A .-G .) hält den Gesetzent-
vurf für unzulänglich.

Abg . Frhr . v . Hehl (nat .-lib .) : Die Gewerkschaf¬
ten betätigen sich weit mehr in der Politik wie alle an-
>eren Berussvereine , und zwar dürste das wahrschein¬
lich noch mehr der Fall sein , wenn der Fortschritt so
groß ist. Es handelt sich hier um ein Ausnahmegesetz
für die Gewerkschaften und gegen die staatserhaltenden
Arbeiter (Zurufe bei den Soz .) Die neue Orientierung
der inneren Politik ist schon im Gange . Die Regierung
führt selbst die Jugend in den Klassenkampf.

Ministerialdirektor Dr . L e w a l d : Die Behauptung
des Abg . v . Hehl muß ich ernstlich zurückweisen . Die Be¬
fürchtungen hinsichtlich der Jugendlichen sind übertrieben,
anderenfalls hätte die Regierung die Vorlage nicht ein¬
gebracht.

Ein Schlußantrag wird angenommen . — Die Vor¬
lage wird an eine Kommission von 28 Mitgliedern über¬
wiesen.

Hierauf vertagt sich das Haus aus Mittwoch Nachmit¬
tag 2 Uhr . — Tagesordnung : Fortsetzung der Etats¬
beratung ; Reichsamt des Innern ; Reichsschatzamt ; Reichs-
Eisenbahnen ; Reichspvst.

Schluß 7 Uhr.

Die Vorgänge auf dem Balkan.
Griechenland.

DP . Verschiedene Berliner Blätter lassen sich aus
Athen  melden , daß unter dem Vorsitz des Königs ein
K r o n r a t abgehalten wurde , an dem auch der Gene¬
ralstabschef teilnahm . Nach dem Kronrat habe der Mi¬
nisterpräsident eine einstündige Besprechung mit dem r u-
m ä n i s ch e n Gesandten gehabt.

DP . Wie aus Athen  gemeldet wird , hatte der
König  eine lange Besprechung mit dem franzö¬
sischen Gesandten.

Ein Blick nach Mexiko.
Die allgemeine Aufmerksamleit in Amerika richtet

sich auf Mexiko , wo ernste Verwicklungen drohen . Eine
amerikanische Einmischung wird für unvermeidlich ge¬
halten . Neuere Meldungen besagen hierüber folgendes:

Die Lage wird ernster.
DP . Auf Grund von Berichten eines englischen

Korrespondenten in Mexiko wird gemeldet , daß sich an
den amerikanischen Grenzen größere Ereignisse vorbe¬
reiten . Truppenabteilungen Villas sind an mehreren
Stellen auf amerikanisches Gebiet über - 1
gegangen  und haben amerikanische Grenzposten ver¬
trieben . Villa hat die Absicht, die Eisenbahnverbin¬
dung mit Amerika zu zerstören , um die noch in Mexiko
sich befindlichen amerikanischen Truppen erfolgreicher an¬
greifen zu können.

DP . Dem „Petir Parisien " wird aus Washington
gemeldet : Präsident Wilson  berief Truppen aus
Texas , Arizona und Neu -Mexiko , um an der mexikani¬
schen Grenze der durch die jüngsten Ereignisse geschaffe¬
nen Lage die Stir ^ zu bieten . Die zu diesem Ztveck
bereits mobilisierten Streitkräfte wurden durch neue Auf¬
gebote und Einbeziehung von zwei neuen aktiven Regi-
mentern um 7000 Mann erhöht . Der Sekretär des
Kriegsdepartements Baker  erklärte , es handele sich
darum , die Wiederkehr von Einfällen in die Grenzge¬
biete zu verhindern.

Allerlei Nachrichten.
Srahi - u « d Korrespondenz .Meldungen

Der Besuch der bulgarischen Abgeordneten.
WB . Die bulgarischen Abgeordneten

:asen , von Kiel kommend , in Hamburg  ein.
lus dem Hauptbahnhof waren der Direktor der Senats-
ommission für Auswärtige Angelegenheiten Dr . Schmitz
nd als Vertreter der „Hamburger Vereinigung der
freunde Bulgariens " Chefredakteur v . Eckardt und Pro-
essor P h i l e n i u s zum Empfang anwesend . Aus dem
Zahnhof und dem Wege zum Hotel wurden die
om Publikum herzlich begrüßt.

Freigegebene der Besatzung de » „S . SV
WB . Aus Kristiania wird berichtet : Sechs Mann

>on der Besatzung des Luftschiffes „L . 20 " sind freige-
,ebeu worden . Die norwegischen Behörden haben es
>ls ihre Pflicht betrachtet , den Regeln für die Schiff-
irüchigen von Kriegsschiffen kriegführender Staaten zu
olgen , und zwar in Uebereinstimmung mit dem Stand-
mnkte , den sie bei früheren Gelegenheiten wahrend des
Krieges gegenüber den Engländern eingenommen hatten.

- Teutsch -Ostafrika.
WB Aus London  wird gemeldet : General

Z m u t s telegraphiert : Der Feind,  der sich nach der
öesetzung von Kondoa Jrangi durch unsere Truppen
eine erhebliche Strecke zurückgezogen hatte , hat Ver¬
stärkungen  erhalten und dringt wieder gegen Kon-
voa Jrangi vor . Unsere Truppen sind zahlreich genug,
um mit dem Feinde fertig zu werden.

Die Lebensmittelversorgung in Wien.
DP . Unter dem Titel : „Die neuen Ernährungs-

Schwierigkeiten " darf die Wiener Arbeiterzeitusig «rör-
tern , daß in Wien angenblicklich eine Stockung des os-
sentlichen Ernährungsdienstes besteht . Dre sehr sreimü-
tigen Auslassungen des Blattes fordern die Emfuhrung
der Berliner Methode bei der Aufspürung verborgener
Nahrungsmittel usw . Es ist unleugbar , daß die Erbit-
terung über den Mangel an Solidarität weiteste Kreise
ergriffm hat.

Die Meuterei auf holländischen Kriegsschissen.
DP . Der „Telegraaf " meldet aus Veltevreden , eine

Stratzendemonstration sei am Sonntag durch
di « Malrosen , die über schlechte Behandlung in den Ho-

Mläiml ' Trau« « , OTffmtwtr arrcr vnrch " Wf lyonzrr
zerstreut worden . Seitdem hätten die Unregelmäßigkeiten
einen ernsten Charakter angenommen . Infolge der Wei¬
gerung von 300 Mann der drei Kriegsschiffe , an Bord
zurückzugehen , hätten die Kriegsschiffe nicht
aussahren  können.

Bestrafte englische Sozialisten.
WB . Zwei Sozialisten , die vor kurzem in Glas¬

gow  verhaftet wurden , sind schuldig befunden worden,
die Herstellung von Munition durch Aufwiegelung zum
Streik aufgehalten zu haben , und zu je einem Jahr Ge¬
fängnis verurteilt worden . Ein anderer Sozialist er-
hielt 18 Monate.

Eine Rede Salandras.
DP . In Brescia  erhielt Salandra  von der

Stadt als Geschenk eine Nachbildung der berühmten rö¬
mischen Viktoriastatue von Brescia und dankte dafür
mit folgender Rede : „Wenn immer möglich , ruhe ich
von den Amtssorgen ourch Reisen aus , nicht um das
Land anzuspornen , sondern um von ihm angespornt zu
werden . Italien bietet ein prachtvolles Schauspiel , da
es sich selbst gesunden hat , und die Italiener sich als
besser erwiesen haben als sie selbst angenommen hatten.
Wir haben unsere ganze Existenz im Krieg aufs Spiel
gesetzt und die Regierung wird manchmal von ssircht-
baren Besorgnissen gepeinigt , aber anderseits finden war,
je mehr wir Nachdenken, daß wir nach der E h r e Ita¬
lic  n s entschieden haben . Wir konnten nicht unter den
Völkern bleiben , welche die neue Geschichte nur über sich
ergehen lassen . Wir Italiener müssen unter denen sein,
welche die Geschichte machen . Ich nehme das Geschenk
als ein Symbol des Sieges an ."

Aufstand in Lissabon.
Zs . Bln . Die Budapester Zeitung „Az Est " veröf¬

fentlicht ein Telegramm aus Granada , wonach in L i s-
s a b o n ein A u f st a n d a u s g e b r o ch e n sei und
das Arsenal in Flammen st e h e n soll.  Ein
Teil der Truppen beteilige  sich an der Revolte.

Attentats -Versuch.
WB Die Petersburger Telegraphen -Agentur meldet

aus Teheran:  Der türkische Untertan D j e m a l Bey
hat einen Anschlag  auf den österreichisch -ungarischen
Gesandten Graf Logothetti  verübt . Der Gesandte
ist nicht verletzt worden.

Kleine Tages - Shronik.
TU . Berlin,  12 . Mai . Die Beratungen der

Groß -Berliner Gemeinden über die Einführung von
Fkeischkarten sind noch nicht abgeschlossen . Man ist sich
aber schon darüber einig geworden , Familien-
Fleischkarten  herauszuaeben . ^

Tie amtlichen Tagesberichte.
Freitag , den 12 . Mai.

Ter Bericht des dentsche « HanPtqnartierS.
WB . Großes Hauptquartier,  12 . Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich des Hochenzollern -Werkes bei H u l l u ch

stürmten pfälzische Bataillone  mehrere
Linien der englischen Stellung . Bisher wurden 127
unverwundete Gefangene  eingebracht und mehrere
Maschinengewehre  erbeutet . Der Gegner erlitt
außerdem erhebliche blutige Verluste , besonders bei
einen ! erfolglosen Gegenangriff.

In den A r g o n n e n scheiterte ein von den Fran¬
zosen unter Benutzung von Flammenwerfern unternom-
mener Angriff gegen die Fille Morte.

Im Maasgebiet  herrschte beiderseits lebhafte
Artillerietätigkeit . Von einem schwachen französischen An¬
griffsversuch im Thiaumontwalde  abgesehen,
kam es zu keiner nennenswerten Jnfanteriehandlung.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Ein deutsches Flugzeuggeschwader

belegte den Bahnhof H o r o d z i e j a an der Linie
Kraschin —Minsk ausgiebig mit Bomben.

«alkan -KriegSschauplatz. l !
Keine besonderen Ereignisse.

Ob er st e Heeresleitung.

Ser heMe TagesberiA.
Großes Kaupiquarlier , 13 . Mai 1918,

(W . B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Argonnen und Maas fanden an einzelnen
Stellen lebhafte Kandgranatenträmpfe stall . Versuche des
Feindes , in den Wäldern von Avocourt und Walancourl
Boden zu gewinnen , wurden vereitelt.

Ein feindlicher Nachtangriff südwestlich des „Toten
Mannes " erstarb in unserem Infanieriefeuer.

Aus dem östlichen Maasufer erlitten die Franzosen
bei einem mißglückten Angriff am Steinbruch westlich
des Albainwaldes beträchtliche Verluste.

Ein deutscher Kampslieger schoß über dem Walde
von Boucguignon , südwestlich von Lahon . einen feind,
lichen Doppeldecker ad . , ^ A

Südöstlich von Armenlieres wurde durch unser Ab-
wehrseuer am 11. Mai ein englisches Flugzeug zum Ab.
stürz gebracht und vernichtet.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Bahnhofs Selburg wurde ein russischer

Angriffsversuch gegen die kürzlich genommenen Gräben
durch unser Artillerieseuer «m Ke 'me erstickt . Mehr als
100 Aussen wurden gefangen genommen.

Battankriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Oberste Keeresleiluna-
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Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Hinscheiden unserer lieben unvergesslichen
Mutter, sowie für die reichen Kranz- u. Blumen¬
spenden sagen hiermit innigsten Dank.

Geschwister Horcher.

Dürfen wir verzagen?
In dem Herzen eines jeden von uns wohnt der

Wunsch nach Frieden, und mit bangem Seufzen hört
man immer wieder die Frage nach dem Ende des schreck¬
lichen Krieges. Das ist wohlverständlich und natiirlrch.
Große Opfer hat der Krieg bereits gefordert, und man¬
ches Opfer wird wohl noch zu bringen sein, ehe der
Friede wieder ins Land zieht. Noch immer deutet nichts
aus sein baldiges Kommen, denn unsere Feinde haben
sich geschworen, uns zu vernichten, koste es, was es
wolle. Wenn wir auch sicher hoffen dürfen, daß ihr
Wollen ein wahnwitziger Wunsch bleibt, so wissen wir
doch auch, daß wir nicht eher die Waffe mit dem Werk-
zeug vertauschen dürfen, bis wir unsere Gegner nieder¬
gerungen und zu einem Frieden gezwungen haben wer¬
den, der uns für lange Zeit Sicherheit und ungestörte
Fortentwicklung verbürgt.

So gilt es denn: Durchhalten um jeden Preis . Las¬
sen wir uns jetzt schwach finden, so verlieren wir nicht
Mr alles, was wir errungen und erhalten haben, son¬
dern wir verlieren auch alles, was wir waren. Umsonst
sind dann die Hunderrtansende gestorben und zu .Krüp¬
peln geworden, umsonst haben wir dann die Milliar-
den geopfert, umsonst gelitten, gedarbt, getrauert und
gehofft.

Haben wir Aussicht auf einen endgültigen, auf
einen entscheidenden Sieg? Wenn nicht, so wäre es
Wahnsinn, weiterzukämpfen, wenn man nicht nur der
Ehre halber untergeben will. Ja , wir haben die teste,
wir haben alle Aussicht, das Kriegsglück endgültig an
unsere Fahnen zu fesseln und dereinst die Friedensbedin-
urigen den unterliegenden Feinden vorzuschreiben, um
o zu einem guten Ende und einer neuen, frohen Zu¬

kunft zu gelangen. Militärisch sind wir bisher aus al¬
len Schlachtfeldern die Herren geblieben. Ganz Polen,
Serbien und Montenegro und fast ganz Albanien sind
fest in unserer Hand. Von Belgien kann der Feind nur
noch einen schmalen Streifen sein eigen nennen, und die
wirtschaftlich wichtigsten Gebiete Frankreichs stehen schon
seit Jahr und Tag unter deutscher Verwaltung. Drunten
im Elsaß steht der Feind mit einem Fuße aus deutscher
Erde, aber wie lange noch? Der Kanonendonner von
Verdun ruft ihm zu, sich zu hüten. Die deutschen Ka¬
nonen haben bisher aber noch nie vergebens gewarnt.
An Soldaten und Munition fehlt es uns nicht, und
wenn wir auch nicht so viele Kriegsschiffe haben wie
England, so sind wir ihm doch hinsichtlich der Qualität
überlegen. Unsere Tauchboote zwingen die feindlichen
Riesenpanzer, sich hinter den Klippen Schottlands zu
verstecken, und die englische Handelsmarine hat es täg¬
lich zu fühlen, was Deutschland zur See vermag. Im
Lustmeere sind wir allen Feinden militärisch überlegen,
und mit steigender f

unaufhörlichen Vorstöße unserer wagemutigen Litstffoite
Mittel zur Fortführung des Krieges bis zu einem glück¬
lichem Ende sind in genügender Menge vorhanden. Mag
das Vaterland immer wieder seine Staatsbürger um
Geld angegangen haben, es hat noch nicht umsonst an¬
zufragen brauchen und wird auch, wenn es weiteren
Kredit notwendig hat, nicht vergebens ihn zu finden
suchen. Auf den Sparkassen des deutschen Volkes liegen
allein einige 20 Milliarden Mark, die bisher nur in
bescheidener Weise zur Zeichnung der Kriegsanleihen her¬
angezogen worden sind. Das Geld, das der Staat zur
Fortführung des Krieges braucht, bleibt bei uns immer
im Lande. Es bleibt immer in denselben Kanälen
und kann daher dem Vaterlande stets wieder zur Ver¬
fügung gestellt werden.

Haben wir Aushungerung zu befürchten? Nein,
das wissen wir jetzt alle, daß England mit diesem Plan
kein Glück haben kann. Unser Land bringt dank seiner
starken Landwirtschaft soviel hervor, daß keiner Hun¬
gers stirbt. Wohl müssen wir uns einschränken, wohl
müssen wir verzichten und entbehren, und wir empfin¬
den das oft recht bitter, aber wir gehen daran nicht
zugrunde. Es ist ein verhältnismäßig sehr kleines Op¬
fer im Vergleich zu den vielen und furchtbaren, die täg¬
lich draußen im Felde von unfern Angehörigen gebracht
werden müssen. Wir können also jene Entbehrungen
und Einschränkungen gerne auf uns nehmen. Der Krieg
bringt Leid und Beschwernis für jeden mit sich, das ist
einmal das Wesen des Krieges.

Dann klagt diese: und jener, daß sein Geschäft zu-
rückgiue, daß er Verluste habe, oder daß gar seine
Existe gefährdet sei. Mit solchen Erschwernissen müs¬
sen w' nun einmal während des Krieges rechnen, bis
uns ein glücklicher Friede für die gebrachten Opfer
entschädigt. Aber auch nur ein siegreicher Friede kann
uns vor dem Schlimmsten bewahren, denn wenn wir
den Krieg verlieren, dann verlieren wir alles, und un¬
ser Volk müßte in Armut und Gedrücktheit zurückünken.
Darum kann es für uns nur die eine Parole geben:
Durchhalten bis zu einem glücklichen Ende, denn sonst
wäre alles bisherige umsonst unv vergeblich, und die
letzten Dinge würden schlimmer als die ersten sein. <Z.t

n -cjct  2imeu Oft ;o "T|t (TjCIUuQöun |tCUt ÜCtTCXgt m
wen- und Witwerrente drei Zehntel, bei Wais
für eine Waise drei Zwanzigstel, für jede weite,,,
ein Zwanzigstel des Grundbetrages und der Stei
sätze der Rente, die der Ernährer zur Zeit sei
des bezogen oder bei Invalidität bezogen hätte
zu wurde aus Antrag des Zentrums beschlossen'
Anteil der Versicherungsanstalt bei Waisenrenten
Waise drei Zwanzigstel beiragen soll. — Ein i
mokratischer Antrag wollte den § 1292 noch etL,

O Wehrbeitrag oder Reichsvermögenssten,,
das „Berliner Tageblatt" erfährt, ist unter den q
t e i f ü h r e r n im Reichstage erwogen worden*
sich nicht empfehle, anstelle der im Ausschuß be'a
ten Erhebung einer neuen Wehrbeitrags,
einmalig eine Reichsvermöge ns st euer
führen, die neben der Kriegsgewinnsteuer und neb».
neuen Besitzzuwachssteuer erhoben werden soll. Dir
Handlungen feien noch nicht abgeschloffen, indessen
Aussicht auf eine Einigung.

D Gedenkblatt für die Marine . Eine kajl
Order bestimmt, daß den Angehörigen der im
um die Verteidigung des Vaterlandes gefallenen
ger der Marine in Anerkennung der von den
len bewiesenen Pflichttreue bis zum Tod und in
licher Anteilnahme an dem schweren Verlust ein G
blatt nach dein dem Kaiser vorgelegten Entwurf
liehen wird. Der Reichskanzler bezw. das Rei^
cineamt sind mit der Ausführung dieser Order br
Das vorstehend genehmigte Gedenkblatt ist für die
gehörigen der im Seekriege Gefallenen bestimmt.
Angehörigen der im Landkriege Gefallenen wird da-
vie Gefallenen des preußischen Heeres bestimmte
denkblatt verliehen.

Jur Tagesgeschichte.
Q Die Reichsversicheruttgsordnung . Der Reichs-

tagsausschuß zur Beratung des Entwurfes eines Ge¬
setzes betr. die Alters - und Waisenrente in der
Jnvaliditätsver sichern ng  ist zusammenge-
treten und hat die in der Regierungsvorlage vorgesehene
Herabsetzung des Mindestalters für die Rrbeiteralters-
rente vom 70. aus das 65. Jahr einstimmig angenom¬
men. Weiter soll nach der Vorlage der 8 1292 der

Humoristisches.
* A u! Einem Wirt wurde eine silberne

uhr aus seinem Nebenzimmer gestohlen. Trotz
Nachspürungen blieb der Täter unentdeckt und die
blieb verschwunden. Da kam einmal ein Gast zu
Wirt und fragt: „Wißt Ihr , was aus Eurer Mt—
worden ist?" — „Run?" fragte der Wirt hastig
glaubte sich schon wieder in ihrem Besitze. — „Ein
senkind ist daraus geworden," sprach der Gast: „siel
jetzt von sremden Leuten aufgezogen!"

jöprimjjmiHj}
auf der Rettbergsaue bei Biebrich a. Rh.

Freitag, den 19 Mai d. Js ., nachmittags Uhr (Sammelpiiiill
Gutshofe) bringen wir auf der RetibergSaue ca 81 Festmeter Rad"
Eschen, Rüstern und Weichholz zur Versteigerung.

Pferdezuchtgenofseufchaft.

Ab 13. bis 15. Mai.
Achtung! Erstaufführung Achtung!

Im brennenden Zuge.
Spannendes Jndianerdrama tn 2 Akten.

Die Insel der Selige «.
Heitere? Spiel in einem Vorspielu. 3 Akt.

„Sonntag Kindervorstellung2 Uhr.
Montag Volkslag. 25 Pfg.

Ab Samstag, den 20. Mai.
Einer der neuesten und raffiniertesten

Schlager 1916.
Ein Schrei in der Nacht.

Dieses Meistcrfilmwcrk übertrifft
alles bisher an Deickliofitms dagewesene.

Die Aufsehen erregenden Vorgänge,
die Hilferufe des unglücklichen Opfers,
sowie die Aufklärungd>s genialen Detek¬
tiv'- Sherlock Holmes.

Reparaturen vonSattler-Arbeiten
werden ausgefuhn von

I . Diels,  Sattler,
Lndwiqstr 4 , I.

Da auf höhere Verfügung
am 1B d. Mts . mit der Zwangs¬
beitreibung der ev. Kirchensteuer
begonnen werden muß, ist den Steuer-
pflichtigen bis dahin nochG.legen-
heit geboten, ihre Beträge zu ent¬
richten, ohne sich Kosten zu verur¬
sachen.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Gottesdienstordnung.
Sonniag, 14. Mai 1916.
9% Uh> Predigt. H. Pf. lic.

Steubing. Christenlehre mir der
männlichen Jugend, die weibliche
kann teilnehmen Gottesdienst
8 Uhr zugleich Kriegsbeistunde.

Montag 8 Uhr Miss. Nähstunde.
Katholische Kirche.

Spendung der hl. Firmung.
Donnerstag, den 18. d. Mis . An
kunfl des Herrn Bischofs, nachm.
8" , Emp'ang am Portal der Ki.che,
Begrüßungsrede in der Kirche, un¬
mittelbar nach dem kirchlichen Em¬
pfang findet im Pjarryruse die
Vorstellung der Herren Lehrer und
Lehrinnen statt, dieselben werden
freundtlchstg>beten, sich im Psarr
Hause einzufinden, ebenso derKirchen-
voi stand, der Präsident und Diri¬
gent des Kirchenchors, der Vorsitzende
und dessen Stellverireler der Ge
meindevertretung. Rach dem Em¬
pfang ist auch für Erwachsene Ge
legenhci', bei einem Franziskaner-
Priester zu beichten.

Schöne

Z-Zimertvohnnng
nebst Zubehör zu vermieten. Rah

Wörthstr 7 .

Zu Vermieter!
evi Hänschen

allein zu bewohnen.
Näheres Bahnhosstr I.

Schöne

FrvNlWWhNNNg
zu vermieten. Zu erfragen in der
Expedition.

iNiklmltw
empfiehlt
„Schrerfteiner Zeitung,,

zu haben
Schiersteiner Zeitung.

CUciit-£tikeit$
in jede, Ausführung liefert prompt

Druckerei Lö. Probst.

Im l 'iuge durck
befindet sich jeder Leser der Berliner Jllustrirten Zeitung,
die mit unübertroffener Schnelligkeit die besten Photo¬
graphien und künstlerisch wertvolle Zeichnungen bringt.
Verlangen Sie gratis eine Probenummer und -l«e
Anfang des laufenden Romans von der Expedition der

Berliner Jllustrirten Zeitunjf
iwiä sw « . K.q nac

Wer Brotgetreide verfüttert, ver¬
sündigt sichm Baterlnnde!
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